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IN WORT UND BILD 65

Rm 2. äftärj 1914 ftarb in Rumen»
hingen bte 1842 geborene graulein
Caroline SBertfjmüIlcr. Sie oermadjte
teftamentarifch her ©enoffenfchaft ber
Rnftalt für fchtoachfinnige fiinber in
Rurgborf ben oon ibr beroohnten
Stod famt barin befinblichem Rîobi»
liar, eine Scheune mit Hmfchmung,
17Va Settaren Rder» unb SRiesIanb,
51/2 Settaren SBalb mit fdjtagreifen
Reftänben, foroie 30,000 granfen in
SRerttiteln 3ur ©inrichtung eines Sei»
mes für geiftesfcbroache, bilbungsun»
fähige itinber. Die Direttion genann»
1er Rnftalt beficfetigte nad) erfolgter
©röffnung biefer lebten SRillensäufee»
rung einer eblen grau bie oermachten
Rehungen unb ein ©utadften tarn
3urm Sdf'luffe, bafe ber 3ur Verfügung
ftehenbe Raum famt ben ©infünften
aus ben 3ugef)örigen ßänbereien, SRal»
bungen unb Sßerttitetn bei einem
Keinen ®oftgetb für ungefähr 10 bis 1 fif ßinber ausreichen
mürbe. Rm 27. Rîai 1914, alfo menige SRodfen oor
Rusbrud) bes groben itrieges, befdflofe bie Rbgeorbneten»
oerfummlung ber ßtnftalt für fdjroadffinnige ßinber oon
Rurgborf einftimmig Einnahme ber Sdfentung unb Rn=
glteberung bes neuen Seims an bie Rurgborfer Rnftatt,
allerdings unter befonberer Rechnungsführung. Rîan bachte
babei audi an bie Riöglicbteit einer fpätern Selbftberoirt»
fchiaftung bes ©utes, toobei man ausgetretene 3öglinge
ber Rtutteranftalt in Rurgborf befdfaftigen tonnte, ©s
rourbe aud) befcbloffen, bas neue Sehn 3um Rnbenten an
bie hoch'ber3ige Stifterin, bie fid} unb ihrer eblen ©efinnung
ein fchönes Denfmal gefefet hat, ben Rauten „ßarolinenheim"
3u geben. ; ; j ; j •

j ' j'

Die oon ber ©rblafferin überladene Refifeung liegt am
Sübeingang bes Dorfes Rumertbingen, an Der toenig be=

nubten Strohe RidigemRieberöfcb, in einer tieinen Rtulbe.
Das Seim ift im SRofmftod untergebracht. Diefer, 1865
erftellt, macht ben ©inbrud eines tieinen roährfchaften Serr»
fchaftsfifees, ift folib in Sanbftein erfteltt, oon einem bübfchen,
roohlgepflegten 3iergarten mit Springbrunnen umgeben.
Rad) ber Romah me einiger Umbauten, namentlich bem ©in»
bau ber Rabeeinrichtung, bem Rntauf Des nötigen 2moen=
tars k. tonnte bas Seim im grühiahr 1915 mit fünf Rfleg»
lingen eröffnet merben. Seule 3ählt es sehn 3inber, fünf

Anstalt für scDtoadtsinniae Kinder in Burgdorf.

3naben unb fünf Rtäbdhen im Riter oon neun bis fiebgefen
Sahren. Den itinbern ftefjen frunblidfe, helle, fonnige Räum»
lich'Ieiten 3ur Rerfügung. Sie geniefeen eine liebeoolle Rflege
unb SRartung. ©inselne ber armen iiinber tonnen noch
einige Rrbeiten in Saus, ©arten unb gelb oerridjten, bie
meiften aber tun gar nichts. 2Bie traurig [eben biefe ©e=

fdjöpfe aus!
3n bem 3um Seim gehörenben, trefflich eingerichteten

Rauernhof roirtfchaftet oorläufig ein Rächtet, ba fidji bie
Selbftberoirtfcbaftung ber ©üter bis jefet nicht burdfführen
tiefe-

Ratürlid* bebeutete bie eingetretene enorme Deutung
auch für biefe gemeinnüfeige Rnftalt eine fchitoere Relaftungs»
probe. Das Seim leibet unter DefKiten. ©s märe roünfchens»
mert, bafe ber gange 3ur Rerfügung ftebenbe Raum ausgenutjt
merben tonnte. Die nötigen Rtittel fehlen bis. jefet. Da
öffnet fi# alfo ber ©emeinnütgigteit ein Dor, burch roeldjes
Silfc einmarfdfieren möchte im Sntereffe ber Wer m ften ber
Rrmen. F- V-

Speisesaal der Anstalt tür^scpwacbsinnige Kinder in Burgdort

„S)oö golbettß Bettdter Merits".
gür oiele. Rtenfchen ift bas rüdblidenbe ©rieben eine

Quelle ber 5traft für ben itampf im RHtag. Rlan tonnte
füglich oon einem Rtenfdjentppus
reben im Sitiblid auf bie Deute, bie
ihre ßebensmarimen bei biefer retro»
fpetticen Sßelt» unb ßebensbetrachiung
ermerben. Sie oertlären alles Rer=

gangene unbemufet mit ber Roefie ber
©rinnerung; toährenb ihnen bie eigene
3ugenb3eit in rofigem Sichte erfcheint,
fehen fie bie ©egenroart unb bie 3u=
tunft fdfmar3 oor fidfi liegen. — ©in
intereffanter Rertreter biefes Riem
[dfentppus ift ber Rerner llunftgelehrte
unb 3eidjner gran3 Sigmunb
SR a g n er (1759—1835), ber 3U Rn=
fang bes oorig-en Sahrhunberts als
Rnreger, iTrititer, ScRriftfteller unb
ßünftler in unferer Stabt eine nicht
geringe Rolle gefpielt hat. ©s gab
taum eine tünftlerifcRe ober gefelh
f(haftli<h;e Reranftaltung gröfeeren
Stils, feine bas Rerner 3unftleben
betreffenbe Reugrünbung, an ber nicht
Sigmunb SRagner als Stnreger ober
Organifator ober tünftlerifcher Reirat

m ^0KD vblv KILO

Am 2. März 1914 starb in Rumen-
dingen die 1842 geborene Fräulein
Karoline Werthmüller. Sie vermachte
testamentarisch der Genossenschaft der
Anstalt für schwachsinnige Kinder in
Burgdorf den von ihr bewohnten
Stock samt darin befindlichem Mobi-
liar, eine Scheune mit Umschwung,
17 Ve Hektaren Acker- und Wiesland,

Hektaren Wald mit schlagreifen
Beständen, sowie 89,999 Franken in
Werttiteln zur Einrichtung eines Hei-
mes für geistesschwache, bildungsun-
fähige Kinder. Die Direktion genann-
ter Anstalt besichtigte nach erfolgter
Eröffnung dieser letzten Willensäuße-
rung einer edlen Frau die vermachten
Besatzungen und ein Gutachten kam
zum Schlüsse, daß der zur Verfügung
stehende Raum samt den Einkünften
aus den zugehörigen Ländereien, Wal-
düngen und Werttiteln bei einem
kleinen Kostgeld für ungefähr 10 bis l 5ß Kinder ausreichen
würde. Am 27. Mai 1914, also wenige Wochen vor
Ausbruch des großen Krieges, beschloß die Abgeordneten-
Versammlung der Anstalt für schwachsinnige Kinder von
Burgdorf einstimmig Annahme der Schenkung und An-
gliederung des neuen Heims an die Burgdorfer Anstalt,
allerdings unter besonderer Rechnungsführung. Man dachte
dabei auch an die Möglichkeit einer spätern Selbstbewirt-
schaftung des Gutes, wobei man ausgetretene Zöglinge
der Mutteranstalt in Burgdorf beschäftigen könnte. Es
wurde auch beschlossen, das neue Heim zum Andenken an
die hochherzige Stifterin, die sich und ihrer edlen Gesinnung
ein schönes Denkmal gesetzt hat, den Namen „Karolinenheim"
zu geben. ^ ^

Die von der Erblasserin überlassene Besitzung liegt am
Südeingang des Dorfes Rumendingen, an der wenig be-
nutzten Straße Bickigen-Niederösch, in einer kleinen Mulde.
Das Heim ist im Wohnstock untergebracht. Dieser, 1865
erstellt, macht den Eindruck eines kleinen währschaften Herr-
schaftssitzes, ist solid in Sandstein erstellt, von einem hübschen,
wohlgepflegten Ziergarten mit Springbrunnen umgeben.
Nach der Vornahme einiger Umbauten, namentlich dem Ein-
bau der Badeeinrichtung, dem Ankauf des nötigen Jnven-
tars rc. konnte das Heim im Frühjahr 1915 mit fünf Pfleg-
lingen eröffnet werden. Heute zählt es zehn Kinder, fünf

Anstalt iür schwachsinnige iiinüer in NurgUoick

Knaben und fünf Mädchen im Alter von neun bis siebzehn
Jahren. Den Kindern stehen frundliche, helle, sonnige Räum-
lichkeiten zur Verfügung. Sie genießen eine liebevolle Pflege
und Wartung. Einzelne der armen Kinder können noch
einige Arbeiten in Haus, Garten und Feld verrichten, die
meisten aber tun gar nichts. Wie traurig sehen diese Ge-
schöpfe aus!

In dem zum Heim gehörenden, trefflich eingerichteten
Bauernhof wirtschaftet vorläufig ein Pächter, da sich die
Selbstbewirtschaftung der Güter bis jetzt nicht durchführen
ließ.

Natürlich bedeutete die eingetretene enorme Teurung
auch für diese gemeinnützige Anstalt eine schwere Belastungs-
probe. Das Heim leidet unter Defiziten. Es wäre wünschens-
wert, daß der ganze zur Verfügung stehende Raum ausgenutzt
werden könnte. Die nötigen Mittel fehlen bis jetzt. Da
öffnet sich also der Gemeinnützigkeit ein Tor, durch welches
Hilfe einmarschieren möchte im Interesse der Aermsten der
Armen. L. V.

Ipeisesssl 4er Anstalt tür^schwschswnige Ainüer in »urgasrt

„Das goldene Zeitalter Berns".
Für viele. Menschen ist das rückblickende Erleben eine

Quelle der Kraft für den Kampf im Alltag. Man könnte
füglich von einem Menschentypus
reden im Hinblick auf die Leute, die
ihre Lebensmarimen bei dieser retro-
spektiren Welt- und Lebensbetrachtung
erwerben. Sie verklären alles Ver-
gangene unbewußt mit der Poesie der
Erinnerung- während ihnen die eigene
Jugendzeit in rosigem Lichte erscheint,
sehen sie die Gegenwart und die Zu-
kunft schwarz vor sich liegen. — Ein
interessanter Vertreter dieses Men-
schentypus ist der Berner Kunstgelehrte
und Zeichner Franz Sigmund
Wagner (1759—1835), der zu An-
fang des vorigen Jahrhunderts als
Anreger, Kritiker, Schriftsteller und
Künstler in unserer Stadt eine nicht
geringe Rolle gespielt hat. Es gab
kaum eine künstlerische oder gesell-
schaftliche Veranstaltung größeren
Stils, keine das Berner Kunstleben
betreffende Neugründung, an der nicht
Sigmund Wagner als Anreger oder
Organisator oder künstlerischer Beirat
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regen Anteil nahm. So machte er mit Bei ber ©riinburtg ber
bernifdjen Stunftgefellfchaft im 3ahre 1799, erneuerte fie,
nad) ihrem 3ufammenbrud), im Satire 1813. Gr fpielte mit

feinem 3ürd)er Srreuub Daotb Hefe Bei ben alljährlichen 3o=
fingertagungen ber „S<hroei3erifd)en itunftgefellfdjaft" eine
füfjrenbe ©olle. ©on 3üridji, roo er, als penfionierter Sefre*
tär bes ©erner Surgerfpitals, oon 1799 Bis 1803 roeilte,
um fid) im 3eid)nen, SOÎalen, Stedten unb Diabieren aus3u=
Silben, nact) ©ern 3urüdgetef)rt, oeranftaltete er roäBrenb ber
©erfammlung ber Dagfafeung bie erfte fchroeiaerifche 3unft=
unb Snbuftrieausftellung, ber er mit fräftiger Unterftüfeung
ber ©egierung 1810, 1818, 1824 unb 1830 anbere folgen
liefe. 1805 beteiligte er fid) an ber Seranftaltung bes Hirtem
feftes in Unfpunnen. 3n einem ©riefe an 3) an ib H efe*)
(1770—1843), ben betannten 3ürd)er Dichter unb 3unft=
freunb, ftreibt ©Sagner: „3d) bin gan3 ber Treiber biefer
©oltsfefte unb laffe filberne ©tebaillen darauf prägen, fiieber
unb ©oma^en bafür fomponieren unb bruäen. Sechs ber
beften fchroeiaerifchen Äubreigen mit SCRufiî feufaen roirflid)
unter ber ©reffe; eine feiftorifd)e ©nefbote aus unferer atten
©efdjidjte, bie bas fjeft motioiert, babe id) felbft in rbptb=
mifd)er ©rofa entroorfen, grau Harmes, fonft oon Serlepfd),
bie hier ift, bringt fie in fdjöne metrifd);e gereimte ©erfe; ein
Dafellieb ift oon ihr roirflid) ba3U fertig; furs, mir arbeiten
mit allen Hänben, bem Ding f$form unb ©eftalt 3U geben ..."
Das t?eft nabm einen guten ©erlauf, ©s ftellten fis^i oor=
nebme (Säfte ein, unter ibnen bie berühmte Sd)riftfteHerirt
©tabame be Staël, bie bes gfeftes in einem ihrer ©riebet
mit einer hod)poetifd)en Sdjilberung gebadjte (©efammelte
©Serfe X. ©b„ S. 184). Das 3roeite Itnfpunnenfeft im
3abre 1808 tourbe beïanntlid)! aud). oon ber fran3öfifdjen
©ialerin ©ige e £e Brun befudjt, bie ihre ©rinnerung an
bas Sfeft in einem re^oolfen ©emälbe oereroigt bat- ©ud)i
Sigmunb ©Sagner bat uns eine Sdjilberung bes Hnfpunnem
feftes btnterlaffen; ferner ift uns oon ibm eine ©quarellaeiih=
nung erhalten, betitelt „Le couronnement du vainqueur", bie

barftellt, roie bie roeifegefleibete ©îabame be Staël unter ©ffi=
ftena bes Sdjultheifeen oon ©iülinen unb bes ©utors ben
Scbroingerfönig frönt.**)

©Sagner betätigte fid) aud) eifrig als Sdjriftfteller.
©ufeer ber genannten Schrift über bas Hnfpunnenfeft fdjrieb
er fedjs oon ben 1808 oon ibm begrünbeten „©eujahrsblätter

*) SleujabrSBtatt ber ffûnftïerçiefeïïfcûaft tn güricE) für 1889 unb
1890. „9Iu§ bem S3riefmect|fet beë SSerner ftitnftfreunbe§ ©igmurtb bon
SSagner mit ®abib §e&."

**) ®tne fRebrobuftion ift bem ,,9îeuia(h'?BIatt ber fünftlergefettfcbaft
in Qürtcb für 1889" Beigeheftet.

für bie bernifebe 3ugenb". ©Säbrenb ber ©usftellung oon
1810 gab er bie 3eitfä>rift „©llerlei ©eues über bie oater=
Iänbifdje itunft unb 3nbuftrie" heraus, unb erftattete über
bie ©usftellung gebrudten ©eridjt. ©iele feiner ©ianuffripte
blieben ungebrudt. Sie befinben fid) 3um gröfeten ©eil in
bernifdjem ©rioatbefife. 3n ben lefeten 3ahrgängen bes
„©euen ©erner Dafdjenbuches", b. b- in ben ©änben auf
bas 3abr 1916, 1917 unb 1919 finben toir bas literarifdje
Hauptroerf ©Sagners oeröffentIid)t, 3um ©eil als ©rftbrud.
@3 ift eine eupbemiftifd)e Darftellung ber 3uftänbe unb ©er=
bältniffe im alten, b. h- oorreoolutionären Sern, ©er ©er»
faffer gehört, toie eingangs ermähnt, 3U jenen ©lenfd)en,
bie rüdroärtsgerid)teten 3bealen nachgeben, ©r fdjrieb in
feinem 77. 3abre mit merfroürbig frifdjer geber feine ßebens»
erinnerungen auf, meit ausbolenb — bis 1700 reicht feine
Darftellung 3urüd — unb bie ©efellfdjiafts» unb itultur»
gefd}id)fe jener ©pod)e befonbers betonenb. „Novae Deliciae
Urbis Bernae ober bas golbene 3eitalter ffierns"
betitelte er fein ©ianuffript. ©as 3ntereffante biefer ©ie=
ntoiren liegt in ber naioen Subjeftioität bes Stiles unb ber
©uffaffung. Sie mirb baburtb 3um getreuen Spiegel ber
©tentalität jener 3eit. ©Ser bie retrofpeftioe, fonferoatioe
©eiftesridjtung befifet, mirb bie ©ergangenbeit mirüiibr
feitstreuer roiebergeben tonnen als einer, ber burd) bie 3eii>
ereigniffe in feinem ©mpfinben unb feinen Urteilen beeinflufet
mirb. So ibpllenbaft, fo romanhaft bie „Novae Deliciae
Urbis Bernae" uns beute anmuten, fo biftorifd) echt ift bie
3eitftimmung, bie fich aus biefer Subjeftioität ergibt. So
finb ©Sagners biftorifdje ©îemoiren für jeben, ber fid): um
intime ©efdjidjte intereffiert, mabre „Deliciae". ©raöfelid)
lieft fiib, roie unfere ©erfahren gelebt, geliebt, gefreit, bie
Stinber er3ogen, fid): oergnügt, in ©efellfdjaft gegangen, polb
tifiert, bisfutiert, intriguiert; roie fid)t bie jungen ßeute ge=

funben, roie bie Seiraten gemacht mürben; roie burd): eine
Sollänberin, f^rau ©rigabiere S©rler am 3ir<benplafe. frembe
Sitten eingeführt, roie bie ©olftermöbel, bie bellen geoierten
Senfterfdjeiben nad) ©ern fommen, roie ber ©tünfterpfarrer
gegen 'biefe ©reuel roetterte. ©3ir lernen bie ©ödjter ©Sarneri
fennen. fene brei lieblichen ©Saabtlänberinnen, bie bas ©erner
ffi efellfd) aftsieb en 'auf eine höhere Stufe hoben, ben ©erde
um bie ge'ftreidje 3ulie ©onbeli be^um, ihr pifantes Serjens^
erlebnis mit bem jungen $ant ©Sielanb ufro. ©Sir erhalten
burd) '©Sagner intime ©inblide in bie ©enfroeife ber patri=
3tfd)en Greife bes alten ©ern; oernehmen burch ihn, roie es
bei einer ©atserneuerung 3uging, roeldje ©olle bie ©aretlb
©ödjter fpielten, roie um 1750—1790 herum ber ©Sohlftanb
unb bas ©Sohlleben ber ©erner ben ©ipfelpunft erreichte
burd) bas 3urüdftrömen oon ©elbern. bie in Gnqlanb am
geleqt roaren. ©Sie bamals bas ©iufif= unb Xheaterleben
in ©ern eine geroiffe ©lüte erlebte; roie bas Serner ©efell»
fd)aftsleben in ©adjqhmung ber fran3öfifd)en Sitten fogar
„galante ©efdiidjfen" auf3uroeifen hatte. ®er britte Heil ber
©eröffentlidhunq beginnt mit ber X)arftellung ber einfefeenben
3rifis. Der allgemeine ©Sohlftanb in ©ern nahm ab infolge
grofeer ©erlufte, bie bie ©üsIanbs=$onbs getroffen, ©ine
einfachere ßebenshaltung rourbe 3ur ©otroenbigfeit. Dafür
roirb — nad) ©Sagners Stuffaffung — bas qefeïïfchaftlicbe
ßeben oerfeinert, oerinnerlicht. ©ouffeaur' ©influfe machte
fidji unberoufet auch; in biefen Streifen geltenb. Die ftünftler,
bie in fran3öfifd)em ©eifte roirften. ©ahl, SIberli, Rubens
berger ic. rourben führenb im itunftgefdjimad. —

Durch bie ^reunblichfeit bes Herausgebers, Herrn ©rof.
Dr. Dürler, unb bes ©ertages (3. 3. ©Snfe' ©rben) bes
„©euen ©erner Dafd)enbud)es" ift es uns möglich', unfern
ßefern ein itapitel aus bem ©Serfe Sigmunb oon ©Sagners
oor3ulegen als Äoftprobe, bie anregen mag 3ur ßeftüre ber

ganaen ©ublifation. ©Sir laffen hiernach; ben ©bbrud bes

„X. 9lbfd)nittes" folgen, ber uns in reigooller Darfteilung
in bie geiftige Sphäre 3U ©üsgang bes 18. 3ahrhunberts
oerfefet. ©r betitelt fich:
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regen Anteil nahm. So machte er mit bei der Gründung der
bernischen Kunstgesellschaft im Jahre 1799, erneuerte sie,
nach ihrem Zusammenbruch, im Jahre 1313. Er spielte mit

seinem Zürcher Freund David Hetz bei den alljährlichen Zo-
fingertagungen der „Schweizerischen Kunstgesellschaft" eine
führende Rolle. Von Zürich, wo er, als pensionierter Sekre-
tär des Berner Burgerspitals, von 1799 bis 1303 weilte,
um sich im Zeichnen, Malen, Stechen und Radieren auszu-
bilden, nach Bern zurückgekehrt, veranstaltete er während der
Versammlung der Tagsatzung die erste schweizerische Kunst-
und Industrieausstellung, der er mit kräftiger Unterstützung
der Regierung 1810, 1318, 1324 und 1330 andere folgen
ließ. 1305 beteiligte er sich an der Veranstaltung des Hirten-
festes in llnspunnen. In einem Briefe an David Hetz*)
(1770—1843). den bekannten Zürcher Dichter und Kunst-
freund, schreibt Wagner- „Ich bin ganz der Treiber dieser
Volksfeste und lasse silberne Medaillen darauf prägen. Lieder
und Romanzen dafür komponieren und drucken. Sechs der
besten schweizerischen Kuhreigen mit Musik seufzen wirklich
unter der Presse; eine historische Anekdote aus unserer alten
Geschichte, die das Fest motiviert, habe ich selbst in rhpth-
Mischer Prosa entworfen, Frau Harmes, sonst von Berlepsch,
die hier ist. bringt sie in schöne metrische gereimte Verse; ein
Tafellied ist von ihr wirklich dazu fertig; kurz, wir arbeiten
mit allen Händen, dem Ding Form und Gestalt zu geben ..."
Das Fest nahm einen guten Verlauf. Es stellten sich vor-
nehme Gäste ein, unter ihnen die berühmte Schriftstellerin
Madame de Stall, die des Festes in einem ihrer Bücher
mit einer hochpoetischen Schilderung gedachte (Gesammelte
Werke X. Bd., S. 134). Das zweite Unspunnenfest im
Jahre 1803 wurde bekanntlich auch von der französischen
Malerin Vigêe-Lebrun besucht, die ihre Erinnerung an
das Fest in einem reizvollen Gemälde verewigt hat. Auch
Sigmund Wagner hat uns eine Schilderung des llnspunnen-
festes hinterlassen; ferner ist uns von ihm eine Aquarellzeich-
nung erhalten, betitelt „I.e couronnement cku vainqueur", die
darstellt, wie die weißgekleidete Madame de Staël unter Assi-
stenz des Schultheißen von Mlllinen und des Autors den
Schwingerkönig krönt.**)

Wagner betätigte sich auch eifrig als Schriftsteller.
Außer der genannten Schrift über das Unspunnenfest schrieb
er sechs von den 1808 von ihm begründeten „Neujahrsblätter

*) Neujahrsblatt der Künstlergesellschaft in Zürich für 1889 und
1890. „Aus dem Briefwechsel des Berner Kunstfreundes Sigmund von
Wagner mit David Heß."

Eine Reproduktion ist dem „Neujahrsblatt der Künstlergesellschaft
in Zürich für 1889" beigeheftet.

für die bernische Jugend". Während der Ausstellung von
1810 gab er die Zeitschrist „Allerlei Neues über die vater-
ländische Kunst und Industrie" heraus, und erstattete über
die Ausstellung gedruckten Bericht. Viele seiner Manuskripte
blieben ungedruckt. Sie befinden sich zum größten Teil in
bernischem Privatbesitz. In den letzten Jahrgängen des
„Neuen Berner Taschenbuches", d. h. in den Bänden auf
das Jahr 1916, 1917 und 1919 finden wir das literarische
Hauptwerk Wagners veröffentlicht, zum Teil als Erstdruck.
Es ist eine euphemistische Darstellung der Zustände und Ver-
Hältnisse im alten, d. h. vorrevolutionären Bern. Der Ver-
fasser gehört, wie eingangs erwähnt, zu jenen Menschen,
die rückwärtsgerichteten Idealen nachgehen. Er schrieb in
seinem 77. Jahre mit merkwürdig frischer Feder seine Lebens-
erinnerungen auf, weit ausholend — bis 1700 reicht seine
Darstellung zurück — und die Gesellschafts- und Kultur-
geschichte jener Epoche besonders betonend, „biovae veliciae
vi-biiz kZernae oder das goldene Zeitalter Berns"
betitelte er sein Manuskript. Das Interessante dieser Me-
moiren liegt in der naiven Subjektivität des Stiles und der
Auffassung. Sie wird dadurch zum getreuen Spiegel der
Mentalität jener Zeit. Wer die retrospektive, konservative
Geistesrichtung besitzt, wird die Vergangenheit wirklich-
keitstreuer wiedergeben können als einer, der durch die Zeit-
ereignisse in seinem Empfinden und seinen Urteilen beeinflußt
wird. So idyllenhaft, so romanhaft die „diovae veliciae
vrbis Lerkiae" uns heute anmuten, so historisch echt ist die
Zeitstimmung, die sich aus dieser Subjektivität ergibt. So
sind Wagners historische Memoiren für jeden, der sich um
intime Geschichte interessiert, wahre „Oeliciae". Ergötzlich
liest sich, wie unsere Vorsahren gelebt, geliebt, gefreit, die
Kinder erzogen, sich vergnügt, in Gesellschaft gegangen, poli-
tisiert, diskutiert, intriguiert; wie sich die jungen Leute ge-
funden, wie die Heiraten gemacht wurden: wie durch eine
Holländerin. Frau Brigadiers SPrler am Kirchenplatz, fremde
Sitten eingeführt, wie die Polstermöbel, die hellen gevierten
Fensterscheiben nach Bern kommen, wie der Münsterpfarrer
gegen 'diese Greuel wetterte. Wir lernen die Töchter Warnen
kennen, jene drei lieblichen Waadtländerinnen. die das Berner
Gesellschastsleben äuf eine höhere Stuie hoben, den Cercle
um die gesttreiche Julie Bondeli be-um, ihr pikantes Herzens-
erlebnis mit dem jungen Fant Wieland usw. Wir erhalten
durch Wagner intime Einblicke in die Denkweise der patri-
zischen Kreise des alten Bern; vernehmen durch ihn, wie es
bei einer Ratserneuerung zuging, welche Rolle die Baretli-
Töchter spielten, wie um 1750—1790 herum der Wohlstand
und das Wohlleben der Berner den Gipfelpunkt erreichte
durch das Zurückströmen von Geldern, die in England an-
gelegt waren. Wie damals das Musik- und Theaterleben
in Bern eine gewisse Blüte erlebte; wie das Berner Gesell-
schaftsleben in Nachahmung der französischen Sitten sogar
„galante Geschichten" aufzuweisen hatte. Der dritte Teil der
Veröffentlichung beginnt mit der Darstellung der einsetzenden
Krisis. Der allgemeine Wohlstand in Bern nahm ab infolge
großer Verluste, die die Auslands-Fonds getroffen. Eine
einfachere Lebenshaltung wurde zur Notwendigkeit. Dafür
wird — nach Wagners Auffassung — das gesellschaftliche
Leben verfeinert, oerinnerlicht. Rousseaur' Einfluß machte
sich unbewußt auch in diesen Kreisen geltend. Die Künstler,
die in französischem Geiste wirkten. Nabl. Aberli, Freuden-
berger ic. wurden führend im Kunstgeschmack. —

Durch die Freundlichkeit des Herausgebers. Herrn Prof.
Dr. Türler, und des Verlages (K. I. Wpß' Erben) des
„Neuen Berner Taschenbuches" ist es uns möglich, unsern
Lesern ein Kapitel aus dem Werke Sigmund von Wagners
vorzulegen als Kostprobe, die anregen mag zur Lektüre der

ganzen Publikation. Wir lassen hiernach den Abdruck des

„X. Abschnittes" folgen, der uns in reizvoller Darstellung
in die geistige Sphäre zu Ausgang des 18. Jahrhunderts
versetzt. Er betitelt sich:
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„Die iuitfl» ©Seit."
„©ntfte^en urtb Sluffproffen einer neuen ©eneratton. ©tjaratter her«

felBen; ber ®Iäbtf)en, ber Qüngtirtfle; ttjre SömteoSBeluftigungert, i^re
Sommer-Söergnügen. SDterüroürbige ©ifc£|einungen bamatiger $eit in Sern.
Spaba, ber f£orentinifc£)e ®ecIatnotor; — ip. ö. ©ertenborf. ©djilleié
©ütter ©riedienlanbê. Sie §oc£jgett ber Stetig. Sie 3^ac£)tfeier ber
35eruc§. Déjeuners irt ber ©nge. ©tubien ber §erren, — ber Softer.
Sie ©alabreftfdjcn. Sänje; — ißalp unb fein fctjüneg SBeibdjett. §eu-
©rnbte. gatjrt, Suft» unb Sanbparttjie — auf ben grie§it>tjl»§ubel."

(Son 1780 big 1798.)

3tt3roifcfjen roar 'eine neue SBelt aufgemachten, roeldjer
alles '©ergangene; bie ©pod© ber patriard)a.i,d)en toäus.id)«
fett, 'bie 9fb-enb=(5 e[ell[«ftaften ber grau Stürler, aus tool»
lanb, bie ©itterfpiele=3eit, bie Drei Töchter ©Sarneri, 3utie
Sonbeli, 'bie ©pod© bes Sßoffllebens, ber Straff=©rebigt,
bie ber Äectur unb Sentimentalität, unb bie ber Sîiidïefjr jur
ein fächern Oebensart, — alles beinahe gan3 unbetannt roare.

Diefe neu aufblübenbe 3ugenb betrat ben ©turnen«
©oben 'ber ibr neuen ©3elt, roie ben eines 3roeiten ©rcaöietts;
neue Unfdjulb unb gröblidjleit träumenb, neue greunbfchafi
unb 'gegenteilige Slnbänglidjfeit atbmenb; ohne ©rinrterung
an ©ergangenbeit, obne Sorge für bie 3ufunft, unb nur
ber ©egenroart lebenb! — Sïudji ©eng in ber That, beim
Auftreten biefer neuen ©eneration, ber Tan3boben ber ©Seit
biefem iungen ©ernerflor; roie man in Sern tagt, „gan3
oolt ©eigen!" unb bie ©rbe unter ibren güßen idf»ien ihnen
ein 'Teppich, aus ©panen, Silas unb ©ofen geroirït! ©täbdj.en
unb Sünglinge roaren oorerft im oätertidjp unb müttertiiben
Saufe; bann in ©qiebungsanftalten, — 3ulefet in frangö|i=
fehen ©enfionaten, in ber fröhlichen unb glüdlicfien ©3aabt
er3ogen roorben. — UeberatI roaren fie gleidjfam bas Uinb
im Saus geroefen; benn bamals roare bie ©Saabt mit Sern
noch brüberticbi befreunbet, unb junge ©erner unD Sernerin«
nen, oon ©egierungs=gamiKen —= erfdjienen ber ©rftern roie

3inber eines altern unb reichern ©rubers, Die man gleidjfam
mit boppelter Siebe aufnahm unb pflegte! — Triefe jungen
©erner, 'beiber ©efcblechter, roaren fämtlidj 3roif<ben 16, —
unb 20 3abre alt, alte burcb Stan'b unb äußerliche Sage
gleich, alte in ber ©eget, an pbpfifdj.er unb moralifdjer ©n=
tage, oon bübfcbem, gefunbem unb träftigem Schlag! —
5Iud) roar ihr gegenfeitiges ©enebmen basjenige oon 5rin»
bent mehrerer ©rüber» ober Sd)roeftern=gamitien. Die
äußere ©Seit, in bie fie eintraten, roar: einfach, gefellig, böf»
lieh; oom Uebetmaaß früher genoffener greuben unb ©er»

gnügen, Überfall unb mübe gurüctgetretten! — aber ootl
©Sobtrootlen für biejenige ©Seit, bie ihnen auf beut guße
nachfolgte. — Die Oettern roäbtten ben iungen Seuteit mibe»

roußt, ihre genauem ©efanntfdjiaften unb tünftigen greunbe
unb ©efpieten, — unb übertteßen fie bann unberoad©, ober
roenigftens 'oon ben jungen Seuten nidjt merlbar, beroad©,

gan3 einer gegenfeitigen greibeit, roobl roiffenb, baß fichtoare
©uffid©, Unterlagen unb ©erbieten oft ben erften ©et3 giebt,
3U tbun, roas nicht recht ift. ©3ir Süngtinge roaren
meiftens ©genannte ©anceltiften, bas rollt fagen: angebende
Secretärs, in ©ureaur oon ©egierungs=@efd)iäften; ober
auf Urlaub, ins Semefter gefommene junge Dffijiers, in
auslänbifchen aoouierten Dienften, ober junge, auf ©nftet»
lung 'ro artende Söhne oon ©tag iftraten unb angefebenen
Serner=gamilien. ©tebrere oon uns hatten Sdjroeftem,
ober fonft nahe ffierroanbte unter ben ©täDdjen, ober, roie

man in Sern fagt, „Dödjtern unferer Societäten"; fo baß

biefetben 'gleidjfam bie Sdj.uß=©nget ber ©täbihen, im ©oi=
fall, geroefen roären; aber es tarn nur feinem oon uns in
ben Sinn, bie3u einigen ©ntaß 3U geben, — alte roaren uns
gleidjfam 'heilig, durch bas ©ertrauen, bas man uns be=

36tgte! —
Die gefellfcbaftliihen ©ergnügungen, bie roir genoffen,

roaren ©bettb=©efellfdjiaften, — halb bei ber ©inen, halb
bei ber ©nbern ber greunbinnen, im 3ehr; roo benn jeber

Serr, 'ber einmal barin roar eingeführt roorben, nachher

immer 3utritt hatte, unb auf gute unb höflich« ©ufnabme
rechnen tonnte. — ©tan nannte biefe ©benb=©efettfchiaften:

„Soirées", unb fie roaren für alle, bie nicht roaren oorgefteltt,
unb eingelaben roorben, gefdjloffen. Dbee unD Startenfpiel
roaren bie geroöhntichen 3eitoertriebe barin; immer roaren
jebod) ©inige, foroohl ©täbchen, als foerren, bie teDig»
lichi 3ufahen, unb hie unb ba ein ©efpräch antnüpften ober
unterhielten. Da mehrere gefdjidte ©Iaoier=SpieIerinnen unb
Sängerinnen oon unferm ©ereine roaren; fo roarb oft, in
einem ©eberoimmer, momentenroeife, gelungen, ober ©tufit
gemacht; ba benn oft am Spiettifchi mit 3arten=Spiet iitit»
gehatten roarb, unb altes, roas fingen tonnte, mitfang. —
Seinahe jeber hotte unter ben ©täbchen eine ©raeferen3;
jebodj fo roenig auffallenb, baß er Dabei bennoch: gegen alle
anbern oon ber 3noorfommenbften ©rtigfeit blieb, nnö bie
©us3etchnung, bie er feiner Signora begeigte, nur oon ber
3arteften 9Irt roar, bie 3U gar feiner Semerfung 21nlaß
gehen fonnte. — Itebrtgens roaren alle oon uns, forooht
©aoatiers als Damen, über bergleidjert Steinftäbterepen,
uns über fo roas ©emerfungen 31 erlauben, roeit roeg! —
Daii3=©artien roaren, roährenb beut ©Sinter, ungefetjr alle
acht Tage ©ine, geroöbrtlidji oon 3toet bis brei Societäten
3ufammen. ©3er nicht tan3te, gienge bennodji hin, um 3U3U=

fehen, ober halb mit biefer, halb mit einer anbern, bie eben

ausruhte, fieb 3U unterhatten. — ©oncerte unb bas Theater
hefnehte man geroöhnlid)! en corps, ober roenigftens mehrere
oon ber Societät, miteinanber; roeil gemeinfchuftliches ©e»

fallen an irgenb einer rutjrenben Scene, einer gut gefpietten
©olle, fetbft an einem rotßigen ©Sort, Stoff 3a nachherigen
©titteilungen giebt, unb fo ber ©emiß manchmal oft roteber
erneuert roirb. Daher roarb bas Theater oon uns allen hei»

nahe, 'mit fieibenfebaft befudji; bas beutfehe forooht, als bas
fran3öfifdje. — 3m beutfehen hatte bas ©emüth mehr ©atp
rung, im fran3öfifdjen ber ©Siß! Unter folchen ©ergnügungen
gieng geroöhnlichi ber ©Sinter oorüber; ohne baß man bas
©3adjfen ber Tage heinahe geroabr rourbe. — ©3ar jeßt
aber ber grühting, mit feinen berrlich. hlühenben Äirfchr
bäumen! feinem SIumert=Teppid) auf ben ©Siefen! unb feinen
©ofen in ben iöaus=©ärten! eingetretten; — fo entfalteten
auch für uns ftich frifche ©ergnügungen! — Déjeuners, cor
ben Thoren ber Stabt, gehörten unter Die erften. — 3eöer=
mann 'roetß, roie gute 3uch«n man ehmals, roohl an 3roansig,
hühf© gelegenen Orten, rings um ©ern, beftetten fonnte!
— Unter benfelhen hatten bie Uraut« unb hefonoers bie
roeltherühmten ,,©erner=3ümmi=S\uct)en" — einen roenigftens
©uropäifchen ©uf! — 3n ber ©genannten „©nge=©rome=
nabe", oor bem ©rherger=Thor ift hefonbers ein hühfehes
fiocate für biefe ßuftharfett! — ©in herrliches fiinben=©3älb«
eben, mit oielen Tifchen unb ©änfen oerfehen, bient oft,
an 'fdjönen grühtings»©torgen, einem ^alhbußenb ©efell«
fchaften, bafetbft, 3U biefer ©rfrtfchnng im ©rünen unb
Uühlen. — ©uf ben Tbee, ©affée, unb bie fdjmacfbaften
Sludjen, folgen bann allerhanb Spiele im grepen, roie:
„fliehet, ber febroarse ©iann fommt!, ober: 3äggeti, 3äggeti
©tfen! —, htinbe 3uh! —, hlinbe ©taus! —, ©aurten!
©lumpfad!" — unb roie bie hunbert Uinöer» unb ©olfs«
Spiele no© mehr heißen. —

Dann folgte eine ©romenabe ber gait3en ©efeltfdjnft
bem 'idjattigen ©remgarten=©Satb 3n; nach ber ©genannten
„3arls=©uhe"; roo eine Oeffnung im ©Salbe gegen bie
Tieffe, roo bie ©are lieblich fich: roinbet, auf einmal eine

gan3 neue ©Seit, (roirftichi auch alfo genannt) unb barinn,
bie hur©; alte Sagen © merfroürbige ©urgen „©eidenhad)
unb Sremgarten" fehen läßt; in beren erftern, im 3atjr 1361
ber ebte unb alte ©reis, ©ubolf oon ©rlacb, ber Sieger
oon fiaupen, oon feinem Todjtermann, bem roilben ©ttter
3oft oon ©uben3, meuchetmörberifcher ©Seife, mit ©rladjs
eigenem Sétoerbt, mit bem er in fechs geIb=Sd)lachten
Sieger geroefen, erfchtagen roorben ift! — uttb roo, in ber
anbern ©urg, bem römifdpatten ©remgarten=Seh©ß, bie
fid); fchon lange, 3U ©erns Schaben, feinbfeligen, 3toei

Sduttheißen; Sans gran3 ©ägetin, ber ©roherer ber ©Saabt,
unb 3ohann Steiger, ber reichfte unb roeifefte Sdjroeijer, im
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„Die junge Welt."
„Entstehen und Aufsprossen einer neuen Generation. Charakter der-

selben; der Mädchen, der Jünglinge; ihre Wmter-Belustigungen, ihre
Sommer-Vergnügen. Merkwürdige Erscheinungen damaliger Zeit in Bern.
Spada, der florentinische Declamator; — H. v. Seckendorf. Schillers
Götter Griechenlands. Die Hochzeit der Thetis. Die Nachtfeier der
Venus. Osjsunsrs in der Enge. Studien der Herren, — der Töchter.
Die Calabresischen Tänze; — Palp und sein schönes Weibchen. Heu-
Erndte. Fahrt, Lust- und Landparthie — auf den Frieswyl-Hubel."

(Von 1780 bis 17S8.)

Inzwischen war eine neue Welt aufgewachsen, welcher
alles Vergangene; die Epoche der patriarchalischen Häus.ich-
keit, die Abend-Gesellschaften der Frau Stürler, aus Hol-
land, die Ritterspiele-Zeit, die orei Töchter Warnen, Julie
Bondeli, die Epoche des Wohllebens, der Straff-Predigt,
die der Lectur und Sentimentalität, und die der Rückkehr zur
einfachern Lebensart, — alles beinahe ganz unbekannt ware.

Diese neu aufblühende Jugend betrat den Blumen-
Boden der ihr neuen Welt, wie den eines zweiten Arcadiens;
neue Unschuld und Fröhlichkeit träumend, neue Freundschaft
und gegenseitige Anhänglichkeit athmend; ohne Erinnerung
an Vergangenheit, ohne Sorge für die Zukunft, und nur
der Gegenwart lebend! — Auch hieng in der That, beim
Auftreten dieser neuen Generation, der Tanzboden der Welt
diesem jungen Bernerflor; wie man in Bern sagt, „ganz
voll Geigen!" und die Erde unter ihren Füßen schien ihnen
ein Teppich, aus Cyanen, Lilas und Rosen gewirkt! Mädchen
und Jünglinge waren vorerst im väterlich- und mütterlichen
Hause; dann in Erziehungsanstalten. — zuletzt in französi-
schen Pensionaten, in der fröhlichen und glücklichen Waadt
erzogen worden. — Ueberall waren sie gleichsam das Land
im Haus gewesen; denn damals ware die Waadt mit Bern
noch brüderlich befreundet, und junge Berner und Bernerin-
nen, von Regierungs-Familien —- erschienen der Erstern wie
Linder eines ältern und reichern Bruders, die man gleichsam
mit 'doppelter Liebe aufnahm und pflegte! — Diese jungen
Berner, beider Geschlechter, waren sämtlich zwischen 16, —
und 26 Jahre alt, alle durch Stand und äußerliche Lage
gleich, alle in der Regel, an physischer und moralischer An-
läge, von hübschem, gesundem und kräftigem Schlag! —
Auch war ihr gegenseitiges Benehmen dasjenige von Lin-
dern mehrerer Brüder- oder Schwestern-Familien. Die
äußere Welt, in die sie eintraten, war: einfach, gesellig, höf-
lich; vom Uebermaaß früher genossener Freuden und Ver-
gnügen, übersatt und müde zurückgetretten! — aber voll
Wohlwollen für diejenige Welt, die ihnen auf dem Fuße
nachfolgte. — Die Eltern wählten den jungen Leuten unbe-
wußt, ihre genauern Bekanntschaften und künftigen Freunde
und Gespielen, — und überließen sie dann unbewacht, oder
wenigstens von den jungen Leuten nicht merkbar, bewacht,

ganz einer gegenseitigen Freiheit, wohl wissend, daß sichtbare
Aufsicht, Untersagen und Verbieten oft den ersten Reiz giebt,
zu thun, was nicht recht ist. Wir Jünglinge waren
meistens sogenannte Cancellisten, das will sagen: angehende
Secretärs, in Bureaux von Regierungs-Eeschäften; oder
auf Urlaub, ins Semester gekommene junge Offiziers, in
ausländischen avouierten Diensten, oder junge, auf Anstel-
lung wartende Söhne von Magistraten und angesehenen

Berner-Familien. Mehrere von uns hatten Schwestern,
oder sonst nahe Verwandte unter den Mädchen, oder, wie

man m Bern sagt, „Töchtern unserer Societäten": so daß

dieselben 'gleichsam die Schutz-Engel der Mädchen, im Not-
fall, gewesen wären; aber es kam nur keinem von uns in
den Sinn, hiezu einigen Anlaß zu geben, — alle waren uns
gleichsam 'heilig, durch das Vertrauen, das man uns be-

zeigte! —
Die gesellschaftlichen Vergnügungen, die wir genossen,

waren Abend-Gesellschaften, — bald bei der Einen, bald
bei der Andern der Freundinnen, im Lehr; wo denn jeder

Herr, der einmal darin war eingeführt worden, nachher

immer Zutritt hatte, und auf gute und höfliche Aufnahme
rechnen konnte. — Man nannte diese Abend-Gesellschaften;

„Soirées", und sie waren für alle, die nicht waren vorgestellt,
und eingeladen worden, geschlossen. Thee und Lartenspiel
waren die gewöhnlichen Zeitoertriebe darin; immer waren
jedoch Einige, sowohl Mädchen, als Herren, die ledig-
lich zusahen, und hie und da ein Gespräch anknüpften oder
unterhielten. Da mehrere geschickte Clavier-Spielerinnen und
Sängerinnen von unserm Vereine waren; so ward oft, in
einem Nebenzimmer, momentenweise, gesungen, oder Musik
gemacht; da denn oft am Spieltisch mit Larten-Spiel inn-
gehalten ward, und alles, was singen konnte, mitsang. -
Beinahe jeder hatte unter den Mädchen eine Praeferenz;
jedoch so wenig auffallend, daß er dabei dennoch gegen alle
andern von der zuvorkommendsten Artigkeit blieb, und die
Auszeichnung, die er seiner Signora bezeigte, nur von der
zartesten Art war, die zu gar keiner Bemerkung Anlaß
geben konnte. —- Uebrigens waren alle von uns, sowohl
Cavaliers als Damen, über dergleichen Lleinstädtereyen,
uns über so was Bemerkungen zu erlauben, weit weg! —
Tanz-Partien waren, während dem Winter, ungefehr alle
acht Tage Eine, gewöhnlich von zwei bis drei Societäten
zusammen. Wer nicht tanzte, gienge dennoch hin, um zuzu-
sehen, oder bald mit dieser, bald mit einer andern, die eben

ausruhte, sich zu unterhalten. — Concerte und das Theater
besuchte man gewöhnlich en corps, oder wenigstens mehrere
von der Societät, miteinander; weil gemeinschaftliches Ge-
fallen an irgend einer rührenden Scene, einer gut gespielten
Rolle, selbst an einem witzigen Wort, Stoff zu nachherigen
Mitteilungen giebt, und so der Genuß manchmal oft wieder
erneuert wird. Daher ward das Theater von uns allen bei-
nahe, mit Leidenschaft besucht; das deutsche sowohl, als das
französische. — Im deutschen hatte das Gemüth mehr Nah-
rung, im französischen der Witz! Unter solchen Vergnügungen
gieng gewöhnlich der Winter vorüber; ohne daß man das
Wachsen der Tage beinahe gewahr wurde. — War jetzt
aber der Frühling, mit seinen herrlich blühenden Lirsch-
bäumen! seinem Blumen-Teppich auf den Wiesen! und seinen
Rosen in den Haus-Gärten! eingstretten; — so entfalteten
auch für uns sich frische Vergnügungen! — Dejeuners, vor
den Thoren der Stadt, gehörten unter die ersten. — Jeder-
mann weiß, wie gute Luchen man ehmals, wohl an zwanzig,
hübsch gelegenen Orten, rings um Bern, bestellen konnte!
— Unter denselben hatten die Lraut- und besonders die
weltberühmten „Berner-Lümmi-Luchen" — einen wenigstens
Europäischen Ruf! — In der sogenannten „Enge-Prome-
nade", vor dem Arberger-Thor ist besonders ein hübsches
Locale für diese Lustbarkeit! — Ein herrliches Linden-Wäld-
chen, mit vielen Tischen und Bänken versehen, dient oft,
an 'schönen Frühlings-Morgen, einem Halbdutzend Gesell-
schaffen, daselbst, zu dieser Erfrischung im Grünen und
Lühlen. — Auf den Thee, Caffse, und die schmackhaften
Luchen, folgen dann allerhand Spiele im Freyen, wie;
„fliehet, der schwarze Mann kommt!, oder; Jäggeli, Jäggeli
Eisen! —, blinde Luh! —, blinde Maus! —, Vaurien!
Plumpsack!" — und wie die hundert Linder- und Volks-
Spiele noch mehr heißen. —

Dann folgte eine Promenade der ganzen Gesellschaft
dem 'schattigen Bremgarten-Wald zu; nach der sogenannten
„Larls-Ruhe"; wo eine Oeffnung im Walde gegen die
Treffe, wo die Aare lieblich sich windet, auf einmal eine

ganz neue Welt, (wirklich auch also genannt) und darinn,
die durch alte Sagen so merkwürdige Burgen „Reichenbach
und Bremgarten" sehen läßt; in deren erstern, im Jahr 1361
der edle und alte Greis, Rudolf von Erlach, der Sieger
von Laupen, von seinem Tochtermann, dem wilden Ritter
Jost von Rudenz, meuchelmörderischer Weise, mit Erlachs
eigenem Schwerdt, mit dem er in sechs Feld-Schlachten
Sieger gewesen, erschlagen worden ist! — und wo, in der
andern Burg, dem römisch-alten Bremgarten-Schloß, die
sich schon lange, zu Berns Schaden, feindseligen, zwei
Schultheißen; Hans Franz Nägelin, der Eroberer der Waadt,
und Johann Steiger, der reichste und weiseste Schweizer, im
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Sapt 1564, fid}! ausföpnten; burdj bie Hanb ber munber«
fcpönen Dodjter Aägelins, bie beim Srunnen bes Scploh»
Hofes, rno fie tEjre blonben Haare flodjt, oorn altert Sater,
Dem bisherigen geinb, 3ur Sraut gegeben tourbe! — —
Aucp im Statten ber ©icpen, beim fogenannten „©icpeitbüpl«
Sob", too bie Kette ber Hochgebirge fiep fo berrlid) georbnet
barftellt! — [et}te auf einige Augenblide bie ©efellfcpaft ber
9Jläbcf)ien fid}: auf bie Sänfe, bie ber Serren, im reinlichen,
meicpen 9Roos=©ras, 3U ibren Stiffen; unb betrachteten bie
herrliche Ausfiept auf bie Schneegebirge, bie bafelbft, unter
ben breiten, fcpattigten ©idj«Aeften, als eine 3aüigte X)tat=
mant«Krone ber ©rbe, fiep fehen laffen! — Um ÜDiittag rufte
enblidh ber herrliche Klang ber ©rohen ©Iode Die Hüft«
manbler toieber 3ur Stabt 3urüd. —

(Sortierung folgt.)

MI— : : ' rrra»««r —

§)ie ßiftc ber 6d)ulbigen.
Der Oberfte SR at hat Deutfcplanb bie Jßifte ber aus3ulie=

fernben Kriegsfcpulbigen 3ugefteIIt. Das Dotument enthält
800 Samen, unter anberem folgenbe: Dritt} Supprecht oon
Sapern (roegen Deportationen aus Aorbfranfreicp), ber
Sersog oon SBürttemberg, Kommanbant ber oierten Armee
(SRaffafers in Samur ufto.), oon Klud oon ber erften Armee
(©rmorbung oon ©etfelrt in Senlis, SAaffafers oon 3ioiIiften
in Aerfcpot), oon Sülom (Sranbftiftungen in ben Arbennen,
©rfcpiehung oon 3toiliften), oon SRadenfen (DiebftapI,
Sranbftiftungen, Hinrichtungen in Sumänien), oon ber
Sanden (©rmorbung oon SCRife ©aoell, fotoie Kapitän
Srpatt), Abmiral oon ©apelle (Attentate, oerübt burcp
ben H=Sootfrieg), ©eneral Jßiman oon Sanbers (Alaffafers
in Armenien unb Sprien), ©eneral Stenger (Sefepl, feine
©efangenen 3U machen), ©eneral oon Straffsfp (Slünberun»
gen unb Aiebermepelung oon 105 3toiIiften), ©eneral oon
Dersnp (Hinrichtung oon 102 ©inmopnem oon Arlon), bie
©ebrüber Siemeper (SRihPanblungen oon englifcpen ©efan«
genen im Kager Hol3minben), SRajor oon ©oerp (©raufam«
feiten im ©efangenenlager oon ÜSagbeburg), Keutnant Au«
boger (©raufamfeiten im Kager oon Suhleben), ©eneral
oon Steffel (©raufamfeiten im Kager oon Döberip), Siajor
oon Sülom (3erftörung oon Aerfcpot unb ©rfdj.iepung oon
150 3ioiliften), ©eneral oon Atanteuffel (Sranbftiftungen
in Körnen) ufto. äßir tonnen bie Kifte ergäben: Herr Krupp
in Deutfcplanb (toegen Sabrifatiön oon ©eftpüpen), Schnei«
ber=©reufot (gleiches Sergehen); mehrere taufenb Slieger
aus Deutfcplanb, Sranfreich, unb anbern Dänbern (toegen
Sombarbement offener Stäbte), einige 10,000 Korporäle
unb SBacptmeifter (toegen ©inübung bes SBaffenhanbtoerfs
bei allen europäifdjen, afritanifcpen unb ameritanifcpen Söl«
fern tc.). ©ine ebenfo grohe 3abt non ©r3iepern, Kiteraten
unb Sachbetern aller Sorten (toegen fpftematifdfer Sortpflan«
3ung ber tannibalifcpen Hrgeroohnpeiten unb Drabiiionen im
20. 3-ahrhunbert); einige SRillionen oon 3?rauen, ©reifen,
Halbmücpfigen unb Hnmünbigen (toegen paffioen Serhaltens
im Anblid bes grenaenlofen ©emepels).

3cp mühte nochi einige befonbers 3U Seftrafenbe heraus«
3uheben: Die ©rfinber ber Hungerblodabe gegen Deutfcplanb
unb Defterreicp (toegen oielfältigen Aîorbes, begangen burcp
ausgefucpte Qualen); bie fgftematifcpen Seteurer ber Unfdfulb
in allen Kagern (toegen Serpinberung ber SBaprpeit unb
Serurfacpung bes fortbauernben Krieges); fcpliehlidj auch
bie Serurfacher bes Sriebens oon Serfailles (toegen neuer
Sranbftiftung im europäifchen kontinent).

©s toären auch mehrere ©runboerbrecpen 3u nennen,
bie oor allen anbern 3a erlebigen finb: Das Unterfdfteiben
oon Kriegsertlärungen; SSiberftanb mit ben SBaffen in ber
Hanb, begangen im 20. Haprpunbert; Hanbpabung oon
Slafchinengetoepren, ^aubipen unb Sîinentoerfem, oerübt
oon Sittp unb ilunp. Unb fo toeiter — unb fo toeiter.

3d) toeip toopf, bah ich; ein Stedenpferb reite, unb ich'

toeif} auch, bah bie offiäielle Steinung bapin gept, ber Sitt
gepe hinüber ins ßanb ber Utopien. Dagegen muh td) er«
flären, toie ernft bie Sache 3U nehmen ift.

Sranfreich, ©nglanb unb Smerifa püjen fiep toopl, aitbere
Serbrech'en 3U beftrafen, als folchie, bie gegen allgemein
anerfannte ©efepe begangen tourben; fenen ©efepen foil nun
aber nicht um ihrer felbft toillen ©eredftigfeit toiberfapren,
fonbern um bes Sriebens oon Serfailles toillen; Die Se=
ftrafung ber Scpulbigen aus Deutfchlanb hat Den 3a>ed,
Den 3rieg Der Alliierten unb bie Ausnüpung bes Sieges 3U
rechtfertigen, ßrft foil burd) einen Stonftrepro3eh bie beutfepe
üriegsfüprung in Seittbeslanb oor aller SBelt ins fiiept ge=
rüdt toerben, aisbann gept nach' genügenber Sorbereitung ber
Stimmung Der D>auptpro3eh gegen Äatfer unb 5tronprin3
los; gelingt es, ipnen eine £attpt!d)ailb an Der unmittelbaren
Sorbereitung unb Seranlaffung bes Unheils au,3ubürben,
bann ftepen bie 3riegslenfer ber ©ntente oor ihren Sölfern
reingetoafepen Da.

DeiDer toirb Damit Der SSaprpeit Der Dals umgebrept;
toie gerecht jebe Strafe gegen bie 800 fein möge, toie be=

grünbet Der Sï03êh gegen Den naioen Dören oon Sûtsûam
auch: fei, Die Serurteilung ber ilriegsurfacpen fann bamit
nicht erteilt toerben. [ ;

Die äRenfchpeit ift auf bem Siege, bem -Kannibalismus
3U enttoachfen; gäbe es feine ©nttoidlung, fo gäbe es feine
Hoffnung. Siir, bie Sacpfommen ber menfepenopfernben
©ermanen, Kelten unb SEptpcn toir, oom felben ©efchlecpt
toie Dimur, Der ScpäDeltürmer unb Diglatppnefar, Der èutt«
berttaufenDe pfählte, toir haben boep bie feltfame Ueoer«
3eugung, bah mir an jenen ©reuein nicht mepr teil haben,
bah mir nicht in jene 3eiten 3urüdfallert merben, einfad);,
roeil mir anDers gemorben finb. Die Sienfchheitsfünbe ift
überrounDen, menu ein neues ©efchlecpt fiep: neue ©efepe
gibt unb bamit Das Hebel überminDet.

©s märe bie Aufgabe bes Kongreffes 3U Serfailles
gemefen, bie Sünbe oon geftern, ben Krieg 3u überminoen.
©in fategorifepes Serbot an alle Staaten ber ©rbe, Krieg
3u erflären, Krieg 3U rüften, Krieg 3u üben — eine oberfte
©ericptsinftan3 für alle Anftänbe ämifepen ben Staaten,
©arantie für redjtlid): gefieperte Sölfer« unb Klaffenemansi«
pation, bie alle Slaffenanmenbung überflüffig macht; Das
mären bie ©runbbebingungen bes grieoens gemefen; roas bie
Sieger unb Sefiegten, bie an bem Hebel oon geftern, Dem
„Aecpt, Krieg 3u führen", genau gleicpi franften, nun su
leiften hätten an Den Aeuaufbau, Das mürbe rein entfepteben
naep ben prafttfepen Aotmenbigfeiten. Der Sro3eh gegen bie
Scpulbigen 800 ober 1000 auf beihen Seiten mürbe als blope
Solge Der Aeuorbnung ermaepfen fein, 3ur Süpnung oon
Serbreepen an früh er n ©efepen; bann hätten bie neuen
©efepe bas Aufpisium ihrer ©eltung mit fiep gebracht.

Docp Der Oberfte Aat 3tept es oor, bie Sacpe auf Den

Kopf 3it [teilen, bie frühem ©efepe als SRittel 3U beitupen,
um ihren eigenen Anteil an ber allgemeinen Scpulb oon
geftern unb an Der Scpulb oon morgen 3U leugnen. Die
golge mirb nidjt ausbleiben. Ae^t manbelt fiep; bamit in
Hnrecpt unb pebt eben baburcp fiep; felber auf.

-kh-

-Hilter Sfjrucf).
Sias bringt ^rieben? Kauter fîreub.
2Bas bringt Kriegen? fiauter fieib.

2Bas bringt ^rieben? SBein unb Srot
SBas bringt Kriegen? Hungersnot.

ÎBas bringt ^rieben? Sröplicpfeit.

2ßas bringt Kriegen? Herjeleib.

triebe fonrmet aus Dem Himmel;

Aus ber Hölle bas Kriegsgetümmel.

ML kennel? înei«
Jahr 1564, sich aussöhnten; durch die Hand der wunder-
schönen Tochter Nägelins, die beim Brunnen des Schloß-
Hofes, wo sie ihre blonden Haare flocht, vom alten Vater,
dem bisherigen Feind, zur Braut gegeben wurde! — —
Auch im Schatten der Eichen, beim sogenannten „Eichenbühl-
Sod", wo die Kette der Hochgebirge sich so herrlich geordnet
darstellt! — setzte auf einige Augenblicke die Gesellschaft der
Mädchen sich auf die Bänke, die der Herren, im reinlichen,
weichen Moos-Gras, zu ihren Füßen; und betrachteten die
herrliche Aussicht auf die Schneegebirge, die daselbst, unter
den breiten, schattigten Eich-Aesten, als eine zackigte Dig-
mant-Krone der Erde, sich sehen lassen! — Um Mittag rufte
endlich der herrliche Klang der Großen Glocke die Lust-
wandler wieder zur Stadt zurück. —

(Fortsetzung folgt.)

Die Liste der Schuldigen.
Der Oberste Rat hat Deutschland die Liste der auszulie-

feinden Kriegsschuldigen zugestellt. Das Dokument enthält
866 Namen, unter anderem folgende: Prinz Rupprecht von
Bayern (wegen Deportationen aus Nordfrankreich), der
Herzog von Württemberg, Kommandant der vierten Armee
(Massakers in Namur usw.), von Kluck von der ersten Armee
(Ermordung von Geiseln in Senlis, Massakers von Zivilisten
in Aerschot), von Bülow (Brandstiftungen in den Ardennen,
Erschießung von Zivilisten), von Mackensen (Dieostahl,
Brandstiftungen, Hinrichtungen in Rumänien), von der
Lancken (Ermordung von Miß Cavell, sowie Kapitän
Fryatt), Admiral von Capelle (Attentate, verübt durch
den U-Bootkrieg), General Liman von Sanders (Massakers
in Armenien und Syrien), General Stenger (Befehl, keine
Gefangenen zu machen), General von Straffsky (Plünderun-
gen und Niedermetzelung von 165 Zivilisten), General von
Tersny (Hinrichtung von 162 Einwohnern von Arlon), die
Gebrüder Niemeyer (Mißhandlungen von englischen Gefan-
genen im Lager Holzminden). Major von Eoertz (Grausam-
ketten im Gefangenenlager von Magdeburg), Leutnant Ru-
doger (Grausamkeiten im Lager von Ruhleben), General
von Kessel (Grausamkeiten im Lager von Döberitz), Major
von Bülow (Zerstörung von Aerschot und Erschießung von
156 Zivilisten), General von Manteuffel (Brandstiftungen
in Löwen) usw. Wir können die Liste ergänzen: Zerr Krupp
in Deutschland (wegen Fabrikation von Geschützen), Schnei-
der-Creusot (gleiches Vergehen); mehrere tausend Flieger
aus Deutschland, Frankreich und andern Ländern (wegen
Bombardement offener Städte), einige 16,666 Korporäle
und Wachtmeister (wegen Einübung des Waffenhandwerks
bei allen europäischen, afrikanischen und amerikanischen Völ-
kern w.). Eine ebenso große Zahl von Erziehern, Literaten
und Nachbetern aller Sorten (wegen systematischer Fortpflan-
zung der kannibalischen Ilrgewohnheiten und Traditionen im
26. Jahrhundert); einige Millionen von Frauen, Greisen,
Halbwüchsigen und Unmündigen (wegen passiven Verhaltens
im Anblick des grenzenlosen Gemetzels).

Ich wüßte noch einige besonders zu Bestrafende heraus-
zuHeben: Die Erfinder der Hungerblockade gegen Deutschland
und Oesterreich (wegen vielfältigen Mordes, begangen durch
ausgesuchte Qualen); die systematischen Beteurer der Unschuld
in allen Lagern (wegen Verhinderung der Wahrheit und
Verursachung des fortdauernden Krieges): schließlich auch
die Verursacher des Friedens von Versailles (wegen neuer
Brandstiftung im europäischen Kontinent).

Es wären auch mehrere Erundverbrechen zu nennen,
die vor allen andern zu erledigen sind: Das Unterschreiben
von Kriegserklärungen: Widerstand mit den Waffen in der
Hand, begangen im 26. Jahrhundert; Handhabung von
Maschinengewehren, Haubitzen und Minenwerfern, verübt
von Hintz und Kuntz. Und so weiter — und so weiter.

Ich weiß wohl, daß ich ein Steckenpferd reite, und ich

weiß auch, daß die offizielle Meinung dahin geht, der Ritt
gehe hinüber ins Land der Utopien. Dagegen muß ich er-
klären, wie ernst die Sache zu nehmen ist.

Frankreich, England und Amerika hüä sich wohl, andere
Verbrechen zu bestrafen, als solche, die gegen allgemein
anerkannte Gesetze begangen wurden; jenen Gesetzen soll nun
aber nicht um ihrer selbst willen Gerechtigkeit widerfahren,
sondern um des Friedens von Versailles willen; die Be-
strafung der Schuldigen aus Deutschland hat den Zweck,
den Krieg der Alliierten und die Ausnlltzung des Sieges zu
rechtfertigen. Erst soll durch einen Monstreprozeß die deutsche
Kriegsführung in Feindesland vor aller Welt ins Licht ge-
rückt werden, alsdann geht nach genügender Vorbereitung der
Stimmung der Hauptprozeß gegen Kaiser und Kroirprinz
los; gelingt es, ihnen eine Hauptschuld an der unmittelbaren
Vorbereitung und Veranlassung des Unheils aufzubürden,
dann stehen die Kriegslenker der Entente vor ihren Völkern
reingewaschen da.

Leider wird damit der Wahrheit der Hals umgedreht;
wie gerecht jede Strafe gegen die 366 sein möge, wie be-
gründet der Prozeß gegen den naiven Toren von Potsoam
auch sei, die Verurteilung der Kriegsursachen kann damit
nicht erreicht werden. s ^

Die Menschheit ist auf dem Wege, dem Kannibalismus
zu entwachsen; gäbe es keine Entwicklung, so gäbe es keine
Hoffnung. Wir, die Nachkommen der menschenopfernden
Germanen, Kelten und Stylyen wir, vom selben Geschlecht
wie Timur, der Schädeltürmer und Tiglathpitesar, oer Hun-
derttausende pfählte, wir haben doch die seltsame Ueber-
zeugung, daß wir an jenen Greueln nicht mehr teil haben,
daß wir nicht in jene Zeiten zurückfallen werden, einfach,
weil wir anders geworden sind. Die Menschyeitssünde ist
überwunden, wenn ein neues Geschlecht sich neue Gesetze
gibt und damit das Uebel überwindet.

Es wäre die Aufgabe des Kongresses zu Versailles
gewesen, die Sünde von gestern, den Krieg zu überwinden.
Ein kategorisches Verbot an alle Staaten der Erde, Krieg
zu erklären, Krieg zu rüsten, Krieg zu üben — eine oberste
Gerichtsinstanz für alle Anstünde zwischen den Staaten,
Garantie für rechtlich gesicherte Völker- und Klassenemanzi-
pation, die alle Waffenanwendung überflüssig macht; das
wären die Grundbedingungen des Friedens gewesen; was die
Sieger und Besiegten, die an dem Uebel von gestern, dem
„Recht, Krieg zu führen", genau gleich krankten, nun zu
leisten hätten an den Neuaufbau, das würde rein entschieden
nach den praktischen Notwendigkeiten. Der Prozeß gegen die
Schuldigen 866 oder 1666 auf beiden Seiten würde als bloße
Folge der Neuordnung erwachsen sein, zur Sühnung von
Verbrechen an frühern Gesetzen; dann hätten die neuen
Gesetze das Auspizium ihrer Geltung mit sich gebracht.

Doch der Oberste Rat zieht es vor, die Sache auf den
Kopf zu stellen, die frühern Gesetze als Mittel zu benutzen,
um ihren eigenen Anteil an der allgemeinen Schuld von
gestern und an der Schuld von morgen zu leugnen. Die
Folge wird nicht ausbleiben. Recht wandelt sich damit in
Unrecht und hebt eben dadurch sich selber auf.

-üb-

»»» »»». »»»

Alter Spruch.
Was bringt Frieden? Lauter Freud.

Was bringt Kriegen? Lauter Leid.

Was bringt Frieden? Wein und Brot.
Was bringt Kriegen? Hungersnot.

Was bringt Frieden? Fröhlichkeit.

Was bringt Kriegen? Herzeleid.

Friede kommet aus dem Himmel;

Aus der Hölle das Kriegsgetümmel.
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